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Pott, lnytho-etymologica. 401 

Mytho-etymologica. 

(Schlafs.) 

Es ist ziemlich klar noch aus der reihenfolge der at- 
tischen könige in der urzeit zu erkennen, dafs ihnen, 
wie meist die namen verrathen, eine gewisse, die ursprüng- 
lichen zustände des ländchens durch ahnung finden wol- 
lende Spekulation zum gründe liegt. 

Ueber Kixgoxfj, als söhn des 'EQi%d-6vioq (Erechtheus) 
s. G. Curtius gr. etym. I, 114. Er denkt sich den namen 
als aus der wurzel (carpo) von xatinog frucht, xgumov 
sichel, reduplicirt und mit der bedeutung „Schnitter", wäh- 
rend, seiner beziehung zur Athene wegen (Apollod. III, 
14, 1), vielleicht nicht minder gut an einen „abpflücker" 
von obst, namentlich aber von oliven, gedacht würde. Ich 
weifs vor der band nichts besseres. Es wäre dann -orp 
keine blofse endung und das wort keineswegs, was aber 
auch noch niemand dargethan hat, ägyptisch. 111. kre- 
pak, kripak stark, fest, kräftig, und, trotz der abbeugung 
vom lautverschiebungsgesetze , etwa unser kraft (vis, ro- 
bur); ags. craeft, vis, potentia; und als — geistiges — 
können, vermögen (savoir und nicht blofs pouvoir) inge- 
nium, ars, artificium. Bouterw. Scread. Ind.; engl, craft 
kunst, gewerbe, handwerk; geräth, fischerzeug; dann be- 
trug, list (vgl. {it]%avT?, machina maschine, machination; 
ingenieur und engl, engin e von ingenium) — böten einen 
zwar möglichen, allein durch nichts bestätigten anknü- 
pfungspunkt. Für den älteren Kekrops, der aus Aegyp- 
ten eingewandert und gründer der bürg von Athen gewe- 
sen sein sollte, pafste übrigens — ist man nicht zur an- 
nähme einer genealogischen Umstellung beider oder blo- 
fser nachschöpfung jenes sogenannten ersten Kekrops aus 
dem zweiten, bereit, — der von Curtius hingestellte begriff 
gleichfalls nicht. Denn ihm wäre Kgavcwg, unter welchem 
die deukalionische fluth stattgefunden haben soll, erst ge- 
folgt, was sich mit der kaum abläugbarcn bedeutung von 
des Eranaos namen nur schwer vertrüge. Dieser name 
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fällt nämlich gewifs mit dem gleichlautenden adjeetivum 
(hart, rauh, unfruchtbar, vom lande) Arist. Lys. 480 zu- 
sammen, und müfste demnach Unfruchtbarkeit Attika's 
anzeigen wollen in der urzeit. Ovxog yqficcg ix AaxtSai- 
uovog IleSidSa xi]v Mijvvxog syswtjos KgavarjV (d. i. das 
vormals unfruchtbar gedachte Attika selbst) xal Kgavai- 
Xfttjv xal Ax&iSw ijg üno&avovaqg ixt nag&ivov (vielleicht 
der schirmherrin von Athen, der jungfräulichen Athene, 
wegen, woher auch das Parthenon), xtjv xügav KQavaog 
yhttiSa [das ist nun der wirkliche, nicht mehr blofs my- 
thische name des landeslj nQoariyogtvae. Vergl. III, 14, 1: 
Kai Tijv yv v t aoöttQov \eyo(iivr}V Axxr/v [i. e. littus], ärp' 
iavxov Kexgoniav [natürlich blofs mythisch] wvöfiaaev. 
KQotvccov Si ixßakmv 'Afupixxvav ißaaiktvos. xovxov «Vtot 
fiiv /Uvxakitüvog, 'ivioi 8i uixo^frova kiyowfi. Kein zwei- 
fei: es verband sich mit solcherlei Verflechtung eines Am- 
phiktyon in obige reihe die absieht, dem amphiktyonen- 
gerichte die weihe des höchsten alterthumes zu sichern. 
Wenn 'Aurpixxvoveg eigentlich „die herumwohnenden" be- 
deutet und also nur mundartlich von otfirpixxioptg, neQixxio- 
vsg, nsgtxxixai verschieden sein sollte: dann wäre mit dem 
Amphiktyon hier zunächst wohl Attika als nunmehr ur- 
bar gemacht und von menschen bewohnt (vgl. olxov- 
fiivi) yrj, orbis terrarum) vorgestellt. Es möchte dies zum 
theil aber mit dahin zielen, dafs, ward erzählt, das atti- 
sche land durch Athene, also Athens Schutzgottheit, gleich- 
sam dem Poseidon (also dem meere) entrissen worden. 
Apollod. III, 14,1. Möglich, dafs sich v in Afuptxxviov 
aus lat. civis und goth. heiva-frauja olxodecn6x>ig Dief. 
wtb. II, 548 vergl. etym. forsch. I, 203 no. 25 rechtfertigen 
liefse. Oder gehörte v (mit verlust von i davor) vielmehr 
dem suffixe an? Vgl. skr. kr uc- van (eig. schreier) Scha- 
kal; pivan (mov) fett; cakvan (der starke) elephant; 
padvan, padva weg u. s. w. 

TlsSiäg als gemahn des Kranaos wäre erklärlich durch 
den gleichen namen einer Phyle von Attika nach Steph. B., 
oder eines demos nach Plut. Themist. 14. Nur, warum er 
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sie sich aus Lakedämon geholt haben soll, liegt nicht so 
auf der hand. Ohne zweifei ist es kein anderes wort als 
das gleichlautende appellativ, welches, ein derivat von nt- 
SioVy ebene, „flachland" bedeutet, und darunter, wenn 
auch vielleicht, eben weil an dieser stelle der genealogie 
erst vom „unfruchtbaren" (Kranaos) die rede ist, noch 
nicht ein urbares, doch ein zum anbau fähiges feld zu 
suchen. Jltdidoiot, auch neSieig, ntöiaiot (s. Schneider 
wtb.), waren die bewohner vom nsSiov nach Megara zu. 
Sollte vielleicht eine gleichbenannte örtlichkeit in Lako- 
nien zu der verbündung mit einem attischen könige den 
anlafs gegeben haben? Noch schicklicher hätte eine solche 
ehe in dem gegensatze der zwei wichtigsten und 
mit einander um den vorrang kämpfenden haupt- 
staaten Griechenlands, Athen und Sparta, ihren 
grnnd. Freilich vorausgesetzt, dafs der glaube an sie, was 
ich nicht zu verbürgen wüfste, erst in eine zeit fiele, wo 
bereits jener Wettstreit uud die eifersucht auf einander be- 
gann. Zum vater von des Kranaos gemalin wird Mijvvg, 
wog gemacht. Das kann nicht füglich etwas anderes sein 
als derivat von fii]vv(o mittelst des suff. r (gew. tjr), und 
zwar im sinne von ptjWTTJg oder -tijq anzeiger, verräther. 
Also eine anklage? aber, warum nur? Etwa weil man von 
Seiten der Athener, einer gewissen historischen beziehung 
zum trotz, auf die Spartaner als nebenbuhler wollte ein 
für diese nicht gerade schmeichelhaftes Streiflicht fallen 
lassen? Oder zielt der name auf den durch Paris am 
Menelaos, auch ja herrscher von Sparta, begangenen ver- 
rath? Wenigstens verdient einige aufmerksamkeit , dafs 
freilich nicht Jlsdiäg, allein Kgavätj die insel hiefs, auf 
welche Paris zuerst die geraubte Helena brachte. Es sollte 
dieselbe aber entweder die auch Helena genannte insel bei 
Attika sein, oder nach Paus. 111,22,1 im lakonischen 
meerbusen bei Gythion liegen. — Mit einem hinblicke 
nach der nedidg ä.6y%i) Soph. Trach. 1058 statt 7ie£ofidxo± 
wüfste ich übrigens auch nicht viel anzufangen, wenn auch 
die KQavalyji)] dazu verlocken möchte. Wie letztere un- 
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ter ihre obigen Schwestern geräth, vermag ich auch nicht 
eben mit grofser Zuversicht zu sagen, ward sie nicht der 
Kgctvat] in folge paronomastischer ausschmückung beige- 
sellt. Dem sinne des worts nach ist sie eine „mit einem 
Speere, wovon der schaft aus hartriegel gemacht"; und 
möchte demnach eine lanzengeübte kriegerische Streit- 
macht damit gemeint sein. Man vgl. auch xgavtia (eig. 
adj. Cornea) ßgoroxrövog Analecta 1 p. 1 97 und lat. eben- 
falls cornus meton. f. wurfspiefs (s. Freund) und Cornea 
hastilia, venabula. Wegen Athene als speerschwingerin? 

Nicht ohne bedeutung erachte ich aber den umstand, 
dafs Kranaos durch Amphiktyon seiner herrschaft ge- 
waltsam (kxßalüv) beraubt wird: die barbarei und un- 
cultur (Kranaos) mufs gezwungen dem ackerbau und hö- 
herer, durch feste Wohnsitze und durch das recht (Völ- 
kerrecht) geregelter gesittung (Amphiktyon) weichen. Doch 
kehrt, was gegen diese unsere auslegung spricht, dieselbe 
ausdrucksweise alsbald mit bezug auf Verdrängung auch 
des Amphiktyon wieder: BaaiXtvaavra $1 avrov 'ixr\ Sü- 
dsxa 'Eqix&ovios ixßdkku. Man übersehe indefs dabei 
nicht die bedeutsamkeit gerade einer zwölfzahl von Am- 
phiktyons vermeintlichen regierungsjahren. Die bundes- 
versammlung der Amphiktyonen ward ursprünglich von 
zwölf griechischen volkschaften durch je einen gesandten 
beschickt, und nach der mythischen art, sich über derlei 
Verhältnisse auszudrücken, kann man nicht zweifeln, dafs 
darauf jene Zahlenangabe anspielen soll. 

Wer ist nun und was bedeutet Amphiktyons verdrän- 
ger 'Egix&öviog? Darauf wird mir die antwort leichter, 
als wenn man nach 'EQ£%&tvg fragt, welcher, obschon oft 
mit jenem vermengt, eine etymologisch, so muthmafse ich, 
damit gar nicht oder schwer vereinbaren namen führt. Vgl. 
die erklärungen bei Heyne Obss. Apolld. p. 328. 

Besprechen wir zuerst den namen Erechtheus. Die- 
sen etwa als kürzung von Erichthonius anzusehen, wie Ev- 
Qvo&svg, Mtvta&tvg koseformen sein möchten statt Evqv 
odtvtig, Mevto&ivtjg hindert das s in zweiter silbe, was ge- 
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wifs nicht völlig grundlos eich statt des regelmäfsigen t 
eingedrängt hätte. Eine der erklärungen bei Heyne denkt 
an itoct, was yi\ bedeuten soll. Wohl gemerkt aber, dies 
vermeintliche tga, welches einige auch — mit unrecht — 
im namen der Here suchen, ist vielleicht eine fiction, die 
weder aus noWrjQog, reich an land (etwa arva und dem- 
nach zu äpow?) noch aus £ga£e' ^afiä^s slg rrjv yijv. %a- 
fxai Hesych., am wenigsten aus dem comparativischen '4ve- 
Qot (nicht subterraneus) f mit Sicherheit folgt, indem das 
adv. recht wohl auch eine mit dent. schliefsende und etwa 
unserm erde, ahd. erda, erada, goth. airtha sich nä- 
hernde form enthalten könnte. Sonst hat Hesychius frei- 
lich auch tyctg- yijs, und auch in iQankSa (es steht aber 
kpaniSa da) sucht man ein anologon zu yrjnsSov. Ed. 
Schmidt p. 182. Angeblich daher auch %qi&oi p. 189, al- 
lein ohne Wahrscheinlichkeit. Nach einer andern deutung 
stammte 'Eotx&tvg von iQty&so&ai, was soviel sei als £(>«#- 
di&o&at- Also diesem nach etwa zu verstehen von der 
durch erdbeben und meeresfluth zerrissenen kflste, wie 
man (vielleicht geologisch wie etymologisch gar nicht so 
übel) das Vorgebirge 'Prjytov aus Qiyyvvpi entstanden sein 
läfst, weil dort einst das meer durchgebrochen sei und Si- 
kelien vom festlande abgerissen habe. Vergl. Apoll. III, 
14, 1: rjxtv ovv jrpwrog IIoauS(öv inl rrjv 'Artixrjv xctl 
nhfilaq Ttj TQiaivy (durch erdbeben), Mottet ftiöijv rrjv äxgö- 
nohv otvicpqve &dlaaaav, f)V vvv 'EQtx&ijida xaXovai. (isrct 
tovtov fjxtv 'A&rjvä. Also Athene nahm durch pflanzen 
eines ihr heiligen Ölbaums (daher auch ro kv axgonöXtt 
§6avov trje'A&t^vSg aus ölbaumholze Heyne Obss. p. 329) 
von Attika erst besitz, nachdem zuvor dort das meer ge- 
herrscht; — so will die, in sich gar nicht so widersinnige 
erzählung. Man vgl. für diesen fall ein schiff igsx&oftivt] 
üvtfioici IL XXIII, 317, woraus folgte, dafs jener „zerrei- 
fser" Poseidon selbst sei. Nach Creuz. IV, 350 : „Er- 
schütterer, der am ufer nagte", ein hvooix&wV) iXeMx&cov. 
Und das bestätigt sich wenigstens durch die ansieht eini- 
ger (Heyne Obss. p. 333): Pro perpetuo nomine Neptuni 
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videtur habitum esse ab aliis nomeh Erechtbei: nam Ly- 
cophroni v. 158. Epex&tvg nude positus, est pro Neptuno. 
Bei Hesychius: 'Epex&wg. Tloauöwv iv 'yl&ijvaig, und au- 
sserdem, unstreitig aueb Homer, iqex&ofitvt]- caXtvoftivtj. 
(i) Xanßavofiivi). ßapvvoftevt]. imo twv etvifttov rapaaao- 
fisvtj. Ferner kpe%&wv äiaxonttov, wobei indefs Schmidt 
auf ipi.&av p. 185 verweist. Oder sollte man unter her- 
vorkehren des Erechtheus als besebützer des ackerbaues 
(etwa eine erst später ihm aufgedrungene rolle), die obige, 
£f)e%&ojv beigegebene erklärung dahin benutzen dürfen, dafs 
man ihn zu einem „erdaufreifser", p^tx&mv, mittelst 
pfluges machte, und etwa gar so, dafs sich hinter dem x& 
des verbums aus wohllautsgründen x&wv verloren hätte? 

Dagegen nun 'Epix&opiog ist eine vollkommen regel- 
rechte bildung. Allerdings nicht äno xov ipiov *) xal x&°~ 
vog. Etym. M. in 'Epsx&wg, was sinnlos wäre, sondern aus 
dem präf. tpi- mit x&vv, wie z. b. auch die eigeunamen 
'Epiav&og {'Apiav&iStjg^ Evdv&rjg). 'Epiavyr] (sehr glanz- 
voll). 'Eptaomöag (von adlig). 'Epißoia wie üohußoia^ 
Evßoiog und 'Epißäryg wie IloXvßcittjg, d. h. viele rinder- 
hirten (der grofsen zahl von heerden wegen) brauchend. 
'Eplyviog (grofs-, starkgliederig, von yviov). 'Eqid-apoqg 
wie IloXv&ipotjg. 'Ept&tjkag, trotzdem dafs doch wahr- 
scheinlich der 1. decl. angehörend, wesentlich gleich mit 
tpc&ifiijg, ovg, was in vollem wüchse steht. 'Epifi-ydij wie 
üoXvurjSr) (voll klugen rathes). 'EpipvaaTog und 'Apifi- 
vccoTog (dessen man gern und oft gedenkt) auf mün- 
zen. 'Equs&ivua (sehr stark). 'Eplrifiog (hochgeehrt). 
'Epi(pdvrjg (sehr glänzend), fisXonoiog, aus Athen. XIV, 
619. c, allein 'Hpupavig (in der morgenfrühe — also gleich 
der Eos — glänzend?), t] fisXonoiog' ebenda. 'Epi<pvXog 
Quint. X, 7, falls v darin lang, und demnach das masc. 



*) EgnaXat' urlptwn avatqotfal , avgcu, nvoai natililich nur albern 
erklärt als verdarben (oXXv/it) sie die wolle (tgion)- Auch unstreitig igt-, 
und ein entweder mit eXXu), volvo, löXifxo verwandtes oder von iitj/u ausge- 
hendes subst., verbunden. Im letzteren falle riethe ich aber nicht sowohl auf 
ütXXa, als auf eiu, dem ai"(><* (/ie tet.jio??) näher kommendes wort mit ^*, 
nur dafs sich dieser buchstab, in umgekehrter weise von iXxwqii, dissimila- 
tions halber in X verwandelt hätte. 
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zu 'Eoupvkij und nicht deminutiv von "E^Kpog. 'Equoihq' fts- 
ya\6(pfrai,fiog. Kai i] 'Ay%ioov yvvrj Hesych., aber auch 
gemaliu des Oileus II. XIII, 697 und tochter des Jason 
und der Medea Paus. II, 3, 9. In dieser letzten Stellung 
pafste die grofsäugigkeit auf den mond, während sonst 
etwa wie ßowmg. Allein nicht, wie IlaXai^ö-wv (tov yij- 
ysvovg yaQ slfi' iyto IIaXai%&ovog "lvig Mtkaayög xtI. 
Aesch. Suppl. 253. Schütz), sondern überdies mit dem suff. 
-wg, welches die Böoter auch patronymisch verwendeten. 
Also: „gutlandig" oder auch „guten landes söhn", was 
sich im besonderen nur auf fruchtbares, namentlich ak- 
kerland (vgl. tpißriXa!;) beziehen wird. Daher dann auch 
er zuweilen yqyevyg, d.h. als söhn der erde, diese als 
ganzes gedacht, ist und mit schlangen, als dem thiere der 
erde, in Verbindung gebracht wird. — Die geburt unseres 
Erichthonius aber, trotz der mit ihr verbundenen umstände 
allerdings seltsamer, ja höchst anstöfsiger art, so dafs Heyne 
sie mit gröfserem rechte roher böotischer, als feiner atti- 
scher sitte würdig schilt, hielte ich nichts desto weniger, 
vielleicht gerade defshalb für ein mythologema von hohem 
alterthum. Wer wüfste nämlich nicht, wie dieses sich mit 
grofser Unbefangenheit noch über manches, namentlich in 
betreff geschlechtlicher beziehungen zwischen göttern 
und sterblichen, hinwegsetzte, weil es in ihnen symbole der 
grofsen, in der natur auf die verschiedenartigste weise wirk- 
samen und thätigen zeugungskräfte erkannte. Leider 
aber merkt man in unserem falle eine gewisse — etymo- 
logische — absieht, welche nicht verfehlen kann uns 
dahin unizustimmen, als sei die geschichte lediglich einer 
freilich geradewegs abgeschmackten etymologie zu liebe er- 
dacht und somit eine überlegte klügele! . Hephaistos, 
so wird erzählt, entbrennt in heftiger liebe zur Athene. 
Das bild letzterer als keuscher Jungfrau war zu fest aus- 
geprägt, als dafs man in solcher hinsieht auf sie einen 
flecken durfte fallen lassen. Sie entflieht demnach, aber 
dennoch — 6 dt antanigfiiiviv elg to. cxilog ri/t" Oeäg, 
r/.tivi] §i [tvoax&elß«, &Qi(p [natürlich! wo bliebe sonst die 
etymologie?] üno^ü^ctda top yövov tlg yfjv [im sinne der 
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herleitung vielmehr %&dva] %QQirpe. fpsvyovatjg dk avrijg 
xai Ttjg yovrg tig yijv nteovaijg, 'Egix&öviog yivtrai. 
(Eine andere deutung von gleichem unwerthe ano rijg $qi- 
Sog xal x&ovog ist in d. zeitschr. VI, 358 zurückgewie- 
sen). Der junge knabe, — einfacher bei anderen ein söhn 
der Erde und des Hephaistos*), d. h. wohl des lich- 
tes und der wärme, deren das gesäete zu seinem gedeihen 
bedarf, — wird trotzdem von der Athene ganz besonders 
bevorzugt, in dem maafse, dafs sie ihm selbst Unsterblich- 
keit zu verleihen wünscht, gleichwie Demeter dem Demo- 
phon (d. i., meine ich , dem menschen als gattung genom- 
men). In eine xiattj versteckt übergiebt sie ihn IlavSpooq) 
(allthau) ry Kixgonog zur Verwahrung, mit dem geböte, die 
kiste nicht zu öffnen. Die Schwestern der Pandrosos han- 
deln dem zuwider aus neugierde, und sie sehen um das 
kind geschlungen einen drachen (eine thierart, welche 
auch als gespann des gleichfalls auf ackerbau bezüglichen 
Triptolemos vorkommt) und werden entweder von dem dra- 
chen getödtet, oder stürzen, von Athene aus zorn zur ra- 
serei gebracht, sich von der Akropolis hinab. Man ziehe 
von diesem berichte das mythische gewand weg und über- 
setze ihn aus der spräche der imagination in die nüchterne 
des Verstandes: so wird er nicht viel anderes besagen, als: 
das getraide auf göttliches anstiften in der erde schoofse 
(das soll hier die xiaxrj von xsifiai bedeuten) verborgen, 
wird den herrinnen des befruchtenden t hau es zur behü- 
tung übergeben. Allein den thau verzehrt entweder die 
schlangenartig sich um den aufgegangenen samenkeim 



*) Doch kommt dieser vor allen göttern mit der Athene wohl nm defs- 
willen hier zusammen, weil ihm die Athener, als nicht bloft ackerbauendes, 
sondern gewerb e aller art betreibendes und künstlerisch hochgebildetes 
volk, mit ganz vorzüglicher achtung begegnen mufsten, gleichwie ihrer Athene. 
(Aphrodite als gemalin des häfslichen Hephaistos wahrscheinl. in dem 
sinne, dafs auch die erzeugnisse des handwerks verdienen vom Schön- 
heitssinne veredelt zu werden.) — Ist aber zufall oder absieht darin, wenn 
Apollod. II, 1, 5 unter den söhnen des Aigyptos auch einen namen [IarSta* 
kennt, welchen er nebst "^fp/Jijlo; (?), 'YaiQßtoq, 'Inifoxoqvax^ (rosse zum 
kämpf anschirrend) mit der 'HyaurTtrq zeugt? Vgl. 'flxtarlrtj, Aitjilnii Me- 
dea als tochtcr des Aectcs, ijuottftj. 
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im boden herumlegende bewurzelung, oder (dies jedoch 
durch Verlegung an einen bestimmten ort anders gewendet) 
er verzehrt sich selbst (durch Verdunstung in der sonne). 

Jetzt, nachdem Erichthonios (denn sterben mufs auch 
er) zu leben aufgehört, folgt ihm in der herrschaft Ilav- 
Siiav, — k(p' ov dquijTtjQ xal Jiovvaog (die götter für brot 
und wein) slg rrjv 'Attixtiv t]X&ov. Der Sache angemes- 
sener könnte man ebenso gut erwarten: Pandion sei dem 
Erichthonios gleichzeitig. Allein man weifs, in der 
mythologie mufs von strenger folgerichtigkeit des gedan- 
kens zum öfteren ein gut theil nachgelassen werden. Manch- 
mal, weil man schon ursprünglich nicht scharf genug nach 
den gesetzen der logik ihn sich klar machte, viel öfter 
aber noch, weil sich der von vorn herein gemeinte her- 
nach entweder ganz verlor oder verdunkelte, — nament- 
lich wenn, und das geschah nicht selten, verschiedene my- 
thologische gedankenreihen sich bildeten bei aufkommen 
neuer gesichtspunkte, und in folge davon anreihungen und 
anbequemungen auch vielleicht der sonst widersprechend- 
sten Stoffe. Wir kennen bereits Pandion als ein zusam- 
menfassen aller, namentlich der meteorologisch bedeutsa- 
men erscheinungen am himmel. Und will jemand es un- 
vernünftig finden, wenn der griechische mythus bei den 
Attikern verlangt, dafs, weil zum Wohlergehen der saat 
nicht blofs ein geeignetes fruchtland (Eqi%&6vioq) ge- 
nügt, der segen eines günstigen himmels (Uavdi'cov) hin- 
zukommen mufs? In weiterer consequenz JlavSiiov §£ yri- 
fiag Ziv&nmjv rijg (ir/TQog (Pasitheae) rf/v äStkrptjv, &v- 
yarigag pev irixvwce JIqoxvijv xal (btXofir,Xav, d. h. 
die verkünderinnen des frühlings. Vgl. Bergk, De Phoe- 
nicis Colophonii iambo (Index schol. Hai. für den sommer 
1858), z. b. aus Sappho Fr. 87: Ti pe HavStovig äqavva 
%tMdu)v. Aufserdem : nalSag 8h SiSvpovg 'EQt%&ia xal Bov- 
Ttjv. Heyne Obss. p. 330: „De bis inventis Erich thonii 
cf. Eratosth. c. 13. Praeterit Apollodorus nobilissimum ejus 
inventum jungendorum equorum.et aurigationis: v. 
Virg. Ge. III, 113,4, quo meruit ut inter astra reeeptus 
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Aurigae locum obtineret". Das liegt jedoch, wenn schon 
in anderer wendung, klar genug angedeutet in der Ztv- 
linnt) als tochter des Erichthonius, wenn man diese „rofs- 
anschirrerin " als eine irdische nimmt. Denn sonst Heise 
sich, da zum wachsthum der saaten ganz insbesondere 
auch Sonnenschein von nöthen, der name nicht unpas- 
send von einer anschirrerin der sonnenrosse verstehen, 
indem Zeuxippen Phoebo amatam memorat Clemens Alex. 
p. 27, 30; ja eine Ztv%inni\ als gemalin des Sikyon Paus. 
II, 6, 5 kennt neben einem Zev&nnog als söhne A pol Ions 
und könige in Sikyon ib. 7. Pandions zwillingssöhne 
Erecht heus und Butes müssen in dieser Verbindung auf 
ackerbau und Viehzucht gehen. Etwa jenes, wenn das 
der sinn der wurzel gestattet, wie Ov. M. V, 341 Kalliope 
singt: Prima Ceres unco glebas dimovit aratro, als — 
pflüger, qui terrani proscindit pressis aratris. Lucr. V, 
210 oder validis juvencis Virg. Ge. II, 237. Also wie die 
römischen feldgötter Obarator umpflüger, und Occator 
egger. Serv. Virg. Ge. I, 21. Bovrijs aber wird zum Stamm- 
vater der Eteobutaden gemacht, und bezieht sich auf 
reichere, die sich im besitze von hornvieh, nicht etwa 
von blofsem kleinvieh, befinden. Butes heirathet aber die 
X&ovia, eine von Erechtheus töchtern, d. h. verm. aus kei- 
nem anderen gründe, als weil stier und der ihn besitzende 
mensch von der erde (%&<öv) leben, zuvor sie aber durch 
pflügen und durch einstreuen des samens (gleichsam 
heirath und fleischliche Vermischung, vgl. üqovqcc, eigentl. 
ackerbau, zugleich mutterschoofs) zur wiedergäbe von frucht 
fähig machen müssen. Tijgevg vielleicht von Ttjgög (be- 
wachend, hütend — die wintervorräthe?), und, wie ich 
glauben möchte als w int er, den frühlingsboten schwalbe 
und nachtigall nicht sehr gewogen. Defshalb etwa gar 
durch aphärese und zwar aus euphemistischen gründen ge- 
kürzt von ärtjQos schädlich, unheilbringend? 

Ein «weiter Pandion, söhn von Kekrops IL und der 
Metiadusa, von welchem die Pandioniden Aegeus, Pal- 
las, Nisos und Lykos stammen, sieht ganz wie eine 
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blofse wiederauflage vom ersten aus, jedoch ohne dessen 
bestimmte naturbedeutung. Preller II, 102 fg. Es erklärt 
dieser aber Jlytvg als lediglich andere (und wohl ver- 
menschlichte) form für den Poseidon (I, 353; II, 291). Als 
zweite gattin heirathete er zufolge Apollod. III, 15, 6. 
XaXxwntjv rrjv 'P^ijvogog, oder (Heyne Nott. p. 372) ttjv 
XaXxttSovrog. Kein zweifei, dafs unter dieser Chalkiope, 
d.h. erzstimme (yergl. xaXxeocpcovog, xaXxoßoag, und in 
betreff des t: xa?.xivaog, %aXxioixog) das wogengebrüll 
der brandung zu verstehen sei. Wir können mit dieser 
erklärung nicht wohl fehl gehen, da ihres vaters name hier 
kaum anders übersetzt werden kann, als der (die wogen) 
brechende mann. Vgl. Qriyvvto xvpa IL XVIII, 67 mit 
IV, 425, und fayfiiv &aXdaat]g oder äXog, meeresufer, al- 
lein auch von den brandenden wogen selbst, z. b. Od. 
XII, 214. Dazu auch wohl das deutsche wrak. Zwar 
ist pt)£*iva>Q , als beiwort des Achill, unstreitig abhängig- 
keits-comp. (und nicht karmadharaya, wie das vorige) mit 
dem sinne von: durchbrechend die (feindlichen) man- 
nerschaaren. Offenbar indefs macht schon die Odyssee 
VI, 63 in dem eigenn. 'Pti&vatQ, söhn des Navai&oog („mit 
schiffen schnell dahin fahrend") und bruder des Alkinoos, 
von dem comp, eine völlig verschiedene anwendung, indem 
sie es als einen mann nimmt, der (die wogen mit rüder und 
schiff) durchbricht (sulcans). S. Jahn's jahrb. suppl. 
bd. III, heft 3 s. 309. Eine mit eherner stimme, als 
tochter des wogenschwalles , welcher an das gestade an- 
schlägt, bereitet dem erklärer keine Schwierigkeit. Die 
zweite Genealogie vom XaXxmdwv (erzzahn) her, welche 
ohne zweifei an die XaXxionrj anklingen soll, ist nicht ganz 
so willig. Von der pflugschaar kann hier kaum die 
rede sein. Der name führt aber vielleicht entweder auf 
eherne schnäbel vamv xaXxsfißoXddwv Eur. Iph. in Aul. 
1320, oder auch gleichsam auf die ehernen zahne, womit 
die brandung das gestade und meeresklippen benagt (mor- 
det Hör. Od. I, 31, 7) und unterwühlt. Sonst wiese der 
Chalkodon (durch anspielung an XaXxig in Euböa) nach 
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dieser insel hin. Preller II, 102. Indefs gab es auch einen 
XaXxüSuv (bei Theokrit Xälxwv) als könig der insel Kos. 
Apollod. II, 7, 1 , was man mit der XaXxtont] als tochter 
des königs Eurypylos, mutter des Thessalos vom Herakles, 
scheint in Verbindung bringen zu müssen. Callira. Del. 161 
und Apollod. II, 7. 8. Heyne obss. p. 199. EvQvnvXog „weit- 
pfortig" II. II, 676 läfst verschiedene anwendung zu , auf 
den weiten himmel (als insel), auf das weite meer, oder 
auf einen weit geöffneten vulkanischen Schlund. Vgl. 
das vulkanische Nisyros (Humb. Kosmos IV, 372), das 
von Kos abgerissen sein sollte. Merkwürdig dieser um- 
stände wegen ist auch wohl der name des Koers '-AKxio- 
noq Plut. Quaest. gr. 58, der doch gewifs auch „starkstim- 
mig " bedeutet. — Obschon gleichnamig, rührt doch die 
benennung Xa\xi6nr\ * ), von der tochter des Aeetes in 
Kolchis und gemalin des Phrixos gebraucht (Apoll. Rh. 
III, 428; Apollod. IX, 1 ) von einer anderen naturerschei- 
nung her. Ist nämlich (s. d. zeitschr. VII, 108) Phrixos 
die regenwolke (in betreff ihrer ähnlichkeit mit einem 
vliefse s. z.b. Ov. M. VI, 22; Virg. Ge. 1,397), so folgt: 
seine gemalin ist der weithin schallende, „erzstimmige" — 
donner, gleich dem tvQvoTia Ztvg, was auch würdevoller 
„donnerer", als „weitschauer" ausgelegt wird. Ilavoft- 
(palog wird, trotz der stelle Ov. M. XI, 198, wo: Ära 
Panomphaeo vetus est sacrata Tonanti auf die ringsumher 
erschallende donnerstimme führen könnte, doch in gemäfs- 
heit mit dem gewöhnlichen sinne von ofufalog und 6^(frj 
glaublicher auf den grundurheber aller orakel (Apollo 
war nur mund des Zeus Preller I, 92) bezogen. — Kqo- 
Tamoe neffe und nachfolger des Iasos (regen?) ist auch 
wahrscheinlich „schallender stimme", obwohl, wenn man 
auf den verein von blitz mit donner gezielt hätte, sich 
auch zur noth die deutung: gleichsam „ein mit schall be- 



*) Sie hiefs auch 'loifmaaa. s. Jacobi handwtb. Die Quantität milfste 
entscheiden, ob aus I6<; (» lang) oder Xov (» kurz)? Und demnach, ob etwa: 
mit pfeilen leuchtend (tödtend?), als blitz; oder, wenn von dunkler wölke: 
von violeufarbenem glänze (purpurn, schwarz?). 
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gleitetes antlitz zeigend" vertheidigen liefse. — An die- 
ser stelle wollen wir noch den KvriaaaQog (auch mit nur 
einfachem a) besprechen, einen söhn des Phrixos und der 
Chalkiope. Wenn man daraus sogar einen Kvriagog als 
erbauer der Stadt Kvtwgog machte : so liegt die absieht der 
Verdrehung zu offen am tage, um befremden erregen zu 
können. Des Kytissoros geschieht er wähnung Her. VII, 197 
und Apoll. Rh. II, 1155 (v kurz), sowie Apollod. 1,9,1 
zugleich mit seinen brüdern: 

TröSs KvTioffcoQOs nekei ovvo^ta, räös di, <l>QOVTig' 
Tqi 8k, Mskag- kfte 8' ccvtov tnixlsioiri xsv '!Agyov. 
Also ein, mit bezug auf Phrixos (regenwolke) und Chal- 
kiope (donner) sehr erklärliches paar die beiden letzten: 
Schwarze undWeifse, gemäfs der verschiedenen färbe 
von wölken. Auch <l>QÖVTig fürsorge, nämlich in betreff 
der nahrung für menschen und vieh, welche dem himmel 
verdankt wird, wenn er zu rechter zeit regnen läfst. Was 
bleibt nun für den Kytisoros übrig? Kann darin xvrtaog 
(i wie v kurz) gesucht werden, welchen wenigstens die 
ziegen Theokr. V, 128 (der bock des Phrixos jedoch war 
ein widder) gern fressen? !AvTi\o%og iv r<p jisqI xvticov 
(fvtöv (pqatv (i)(ftfo/xov tlvcu roig &Qtftuaaiv, ort tiXrj&og 
yälaxTog notsi. Schol. Nicandr. Ther. 617. Also schon ein 
motiv, wefshalb ein söhn des gewitters könnte cytisi curam 
(wqci, vgl. ökiywpog, nvkwpög u. s. w.) habens, d. h. durch 
regen den wachstbum einer dem gedeihen der heerden 
äufserst zuträglichen staude fördernd, genannt sein. Es 
käme aber darauf an, ob wir nicht das compositum anders 
zerlegen und darin atogög (häufe, bes. getraidehaufen, vor- 
rath, fülle) suchen müssen. Sachlich spräche zu gunsten 
dieser meinung gar sehr awgiTig, beiname der Demeter, in- 
sofern sie häufen von ähren und getraide schenkt. Ferner 
KvctfioawQog, flufs in Sicilien im gebiete der Centuripiner, 
Pol. I, 9, 4, welcher unstreitig davon den namen führt, dafs 
die anliegende länderei grofse häufen von bohnen lie- 
ferte. Auch EvauQog, den vater der Aiv^ri], mutter des 
Kii'^ixog (eponymus der so geheifsenen insel) s. d. zeitschr. 
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VII, 99, wüfste ich mir nicht gut anders zu denken, als: 
„durch getraidesegen reich", nach dem vorbilde von evoi- 
nvog. Kvriaaatoog (das doppel-a vielleicht blofs rhyth- 
misch und nicht etwa durch ein suff. wie xvtiS-sg kästen, 
kisten, oder ein verbales, wie -ai veranlafst) enthielte viel- 
leicht vorn einen dativ von einem feminalsubst. auf i-g. 
Etwa nach analogie von iyxvri xsxagfi&vog glatt an der 
haut (in cute) — weggeschoren. Also, wenn auf die wölke 
und zwar als vliefs des Phrixos bezogen: in der haut 
bergend getraidehaufen? Es pafste aber, wenigstens 
begrifflich, xvtsi, der dativ von rö xvrog, bauch, noch bes- 
ser. Jedenfalls wird man gestehen müssen: dafs von Sei- 
ten der sache dieser unser zweiter deutungsversuch sich 
weitaus besser empföhle als der erste, wobei es sich nur 
um ein untergeordnetes nahrungsobject handelte, welches 
dem menschen nur mittelbar zu gute käme. Das anklin- 
gen an KvTu (stadt in Kolchis und geburtsort der Medea) 
mag zufällig sein. Dagegen ö Kvrog, ein söhn des Zeus 
und der Himalia („nahrung" s. d. zeitschr. VII, 85) Diod. 
S. V, 55 verdient insofern berücksichtigung, als damit nicht 
UDwahrscheinlicher weise volle kästen (z. b. mehlkasten) 
gemeint würden. 

Gleichwie evQvöna Ztiig einer doppelten auslegung fä- 
hig ist, bliebe auch für Ilavonr], tochter des Nereus und 
der Doris, II. XVIII, 45; Hes. Th. 250, eine solche zum 
mindesten denkbar. Entweder nämlich könnte sie nach 
dem unendlichen blicke benannt sein, welchen das meer 
nach allen seiten hin frei läfst, oder: überall rau- 
schend, ertönend, bedeuten. Val. Flacc. I, 134: Hanc 
Pänöpe Dotoque soror, laetataque fluctu Prosequitur etc. 
Als tochter des Thespios und zumal als sonstiger frauen- 
name, wie wohl nicht gezweifelt werden darf: von allen, 
weil schön und anmuthig, gern gesehen oder angeschaut 
( omnibus spectanda). Auch Gsotii) wahrscheinlich: gött- 
lichen antlitzes. — Ob die Stadt üavomj oder üavontvg 
(später tyavorevg, als ob vom adj. verbale zu (pavou, schei- 
nen, sichtbar sein) etwa als hoch gelegene warte (specula)? 
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Eben weil sie in Pbokis lag, wird zu ihrem namengeber 
Tlavonwg, ein söhn des Phokos, und, wovon der grund 
nicht so klar (kaum doch einem etwas weit hergeholten 
namensanklange zu gefallen) vater des Epeios, erbauers des 
trojanischen pferdes, gemacht. — 6e\l;iineia, Sirene, und 
Thelxiope Cic. N. D. durch gesang, durch die stimme 
zauber übend (mulcens cantu, voce). — Desgleichen na- 
türlich von der Schönheit ihrer stimme Kakfoont) oder 
KccXfaönuu als Muse des epischen gesanges. — Bei dieser 
gelegenheit, und ich gestehe sie mit vergnügen zu ergrei- 
fen, will ich einen namen aufklären, der lange meinen be- 
mühungen um ihn widerstand. Ich spreche vom 'Iu/xccqci- 
Öog, einem söhne des Eumolpos Paus. I, 5, 2 ; XXXVIII, 3 ; 
Schob II. XVIII, 483. Pape bezeichnet, mir ist freilich 
unbekannt, auf welche autorität hin, allein wahrscheinlich 
mit vollem rechte, die vorletzte silbe als lang. Das erste 
der beiden ft, wäre schon aus analogieen, wie vftpsg, «'/«- 
/u«S (vedisch yushme, asme), zu schliefsen erlaubt ge- 
wesen, verdankt einem, vom nachfolgenden jtt assimilirten 
Zischlaut den Ursprung. Es bestätigt sich diese vermuthung 
durch "la^iaoog als andere, freilich auch von einem The- 
baner, söhne des Astakos, geltende form des namens bei 
Apollod. III, 15, 4, welche freilich sichtbar an "Ißfiagog, 
die Stadt der Kikonen in Thrakien, um defswillen sich an- 
lehnt, weil nicht nur Eumolpos als Thraker gilt, sondern man 
griechischer seits die älteste dichtung überhaupt als jenem 
nordlande entstammt hinstellte. luftaQadog leite ich hinten 
aus öniSio, qdta, so dafs vielleicht (doch vgl. ocrjdwv, ecöaiv) 
ein untergeschriebenes jota wieder herzustellen wäre, wie 
in TQaycpäog (dies jedoch mit dem subst. q>dii), yilaoiSög, 
und fände es dem namen seines vaters Eiifioknog (schönen 
gesang ertönen lassend) der hauptsache nach sinngleich. 
"IfitQog vergleicht sich z. b. dem indischen liebesgotte, der 
unter vielen anderen namen auch den von ishma, ishma 
(eig. wie Iloö-og, Sehnsucht, liebes verlangen; aber auch der 
frühling als wonnezeit) führt (vgl. d. zeitschr. I, 569). Viel- 
leicht nach analogie von skr. adj., wie admara, ghas- 
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raara (vorax), sr-mara (going), und zwar von ish (pe- 
tersb. wtb. I, 823 fg. : zu gewinnen, sich zu verschaffen su- 
chen; crwünschen; verlangen; ish-t'a gesucht, erwünscht, 
gern gesehen, beliebt, genehm). Das lange i in ifitQog und 
der asper neben 'IpfidgaÖog könnte nicht leicht gröfseres be- 
fremden' erregen als etwa vueig (v lang) neben äol. vfifieg 
u. s. f. Zu übersetzen aber wäre der name etwa mit : »lieb- 
lich singend", yöveniig. Vgl. ifugöffuvog auf die Chariten 
angewendet Theoer. XXVIII, 7; und VIII, 82: 'Aöv n tu 
arofict toi, xal i(fif.UQog, tu Jdrpvt, (foovd • sowie 1,61: A'ixcc 
jttot bh (fiXog tov h(pi(.itoov vfivov ätißijg, was indefs 
sein soll entweder Carmen pastoribus amabile oder hymnns 
amatorius. Auch gebraucht schon Homer ifiegotig vorn 
lieblichen gesang und chortanz. "Idftagog aber vergliche 
sich etwa mit "lusgog, tyrann von Babylon und Seleukia 
Ath. XI, 466 c. Vgl. noch "IpegTog (erwünscht, angenehm) 
und 'IftiQ-tog in adjeetivform, was jedoch eher: Deside- 
rius (von den altern ersehnt) besagen will. 

Wir wenden uns zu der zweiten gruppe von compo- 
siten, worin 6\j> «auf antlitz und aussehen geht. Ich 
nenne zuerst Agyiom], eine nymphe, mutter des Thamyris, 
des alten thrakischen sängers, welcher, gleich dem Eumol- 
pos (<Ptlafiftovidag) Theokr. XXIV, 108, (liiXd/jfKov zum 
vater hatte. Aufser dem gleichfalls thrakischen sänger Phi- 
lammon gab es noch zwei des namens. Einen söhn der 
<Inkiovlg Con. 7, was fem. zu <I>i?mv, vielleicht durch pro- 
nomasie. Aufserdem einen faustkämpfer Dem. XVIII, 319; 
Aesch. 111,189 Suid. Etwa letzteres s. v. a. als: sich gern 
auf dem ringplatze (arena) zu schaffen machend; oder auch 
nach dem rothen sande («y»;'), womit sich die ringer (!) 
bestreueten, um fafsbar zu werden. Was soll aber ein 
„Liebesand" (denn ein freund des ägyptischen Ammon 
wäre doch gewifs ein zu arger anachronismus) im Thraker- 
lande? Hatte es etwa sandebenen? 'Aoyiöai] (mit weifsem 
antlitz), wie agyißöuog, mit weifsen rindern, als beiw. des 
(schöurinderigen) Euböa; dgyixkgo>Tag — %iovoidsag alyag 
Diodor. Exe. Vat. VII, 4 in einem orakel u. s. w. — soll 



mytho-etymologica. 417 

Thrakien ebenso als vom schnee weifs aussehendes 
nordland kennzeichnen, wie Xiovt] (die schneeige) als mut- 
ter des Eumolpos. S. d. zeitscbr. VI, 333. Uebrigens auch 
XtoviSijg, ein dichter der alten comödie. Vergl. Ov. M. 
V, 313: 

Vel nos Emathiis ad Paeonas usque nivosos 
Cedemus campis. 'Hjiadia landschaft in Makedonien. VgL 
ffleoog als alter könig von Emathia, nach einigen vater 
der musen (Tliepideg); auch musenberg in Thessalien. Nach 
anderer erzählung ( Apollod. I, 3, 3 ) war UisQog Thraker, 
söhn des Mdyvqg (d. h. eponymos von Mayvr,oia in Thes- 
salien) von der muse Klio. Darum ist auch y/J/itog, könig 
von Thrakien, Luc. Salt. 57 als offenbar cponym dem Ha- 
rn usgebirge nördlich von Thrakien — sehr begreiflich — 
söhn des Boreas, d. h. also des nordsturms. 

Ein anderer mythischer sänger und leiblicher bruder 
von Eumolpos QäftVQig, löog und tog, auch Qauvoag, fin- 
det meines erachtens in dem appellativ &afiVQig, rj, bei 
Hesychius nw.vöxt]g tivwv, cvvoÖog, navi\yvoig seine über- 
aus schickliche erklärung. Der sänger (Eumolpos) und die 
um ihn sich wifsbegierig drängende Zuhörerschaft (corona) 
gehören, gleichsam wie innig verbundene brüder, zu ein- 
ander. Versetzen eines weiblichen Substantivs in einen 
männlichen eigennamen erregte hiebei wohl ebensowenig 
anstofs, als z. b. Qeoyvig, wg und töog (frauenn. zum un- 
terschiede (Jeoyvig, id'og), eigentlich doch wohl: „götterge- 
burt" (aus wurzel ytv, vgl. vtoyvög neben vtoyovog; privi- 
gnus) ; oder Xiovig (etwa dem. „schneechen" wegen weifse 
der haut oder des haares?) als häufiger mannsname. Eine 
'Einig, indefs auch ein 6 "Einig, hoffuung — der altern, oder 
auf das glück ihrer selbst gerichtet? dr/ionij, tochter des 
Triptolemos und mutter des Eumolpos Paus. 1, 14, 1. Doch 
unstreitig naturgeinäfser: kriegerisch, furchtbar blickend, 
als: rufend. Oder gar, dem ij zum trotz, wie Jatoa, zu 
Suiog, kundig, weil Eumolpos als Stifter der eleusinischen 
mysterien galt? — 'jtyQiömj (also verschieden von der jIq~ 
ytonij oben) war nach Hermesianax bei Ath. XIII, 597, 6 
ix. o. 27 
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die gattin des Orpheus, und dttrfte „wilden anblicks" be- 
deuten. Ich wüfste freilich den sachgrund dafür nicht mit 
Zuversicht zu nennen. Etwa weil, trotz der Verlegung der 
alten sangeskunst nach Thrakien, dieses land doch später 
in der bildung gegen Griechenland weit zurückstand, oder 
weil Orpheus mit seinen Mysterien, so scheint es, an ernste 
todesgedanken anstreifte? Heifst doch sogar 'Ooyevg ein 
söhn des thrakischen königs O'cayQog, d. h. wildes schaf 
(ovifer), wie allerdings (etwa danach) zu Aristophanes zeit, 
wofern es Vesp. 599 nicht falschname, ein tragischer Schau- 
spieler hiefs. Der gesang des Orpheus ist also, wird das 
ausdrücken sollen, mitten im unbetretenen gebirg zu hause, 
wenn auch des Orpheus mutter die „schönstimmige" Kal- 
liope selber soll gewesen sein, wie man nicht minder des 
apokryphen Movacüog namen auf die musen zurückführte. 
Uebrigens machte man auch siivog, einen alten sänger und 
tonkünstler aus Theben, söhn des Apollo (mithin sogar 
musengottes) und der Urania (himmlische Schönheit) oder 
der Kalliope, zum lehre r des Orpheus und Herakles. 
Der combination zwischen 'Oycpevg und den ind. Rbhu-8, 
welche Kuhn IV, 114 unterstützt, vermag ich mich nicht 
hinzugeben. Züge von der macht des gesanges, ausgespro- 
chen z. b. darin, dafs alle thiere dem sänger aufmerksam 
lauschen, können ohne jeglichen gegenseitigen einflufs auf- 
einander entstehen, wie ja auch Wainämoinen, der finni- 
sche sangesgott, allerhand thiere zu dankbaren zuhörern 
hat. Ich meinerseits nehme gar keinen anstand, den na- 
men 'OQ(f(vg nebst "EQtßog (ß wie z. b. kaß — skr. labh) 
und öpyvog, dunkel, Orphne, eine unterirdische nymphe 
(s. d. zeitschr. VIII, 104), bqo<fnq (decke, dach) u. s. w. auf 
kgiefco (überdecken) zu beziehen. Also celator (kaum die 
erde mit schnee), und nur den eingeweiheten ('OQ(fsoTt?.t- 
arrig) seine geheimnisse offenbarend. Orpheus erlag dem 
gleichen Schicksale wie Pentheus, von bachantinnen zer- 
rissen zu werden, und wäre ich geneigt ihm auch dieselbe 
grundbedeutung als winter, welchen die Griechen als 
besonders streng nur in Thrakien kannten, und dessen eben- 
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bild tod unterzulegen, wie von uns in d. zeitschr. VI, 136 
mit dem Pentheus geschehen. Als mann der trauer be- 
zeichnet letzteren sehr deutlich das Wortspiel beim Theokr. 
XXVI, 26: 

'£'£ öyeog niv&tjfia, xcci ov Tliv&rja, (figoicai. 
Es stehen sich aber in dem mythus von ihm sehr er- 
kennbar folgende gegensätze einander gegenüber: 

Dionysos — Pentheus 

Freude — Trauer 

Sommer — Winter 

Leben — Tod 

Weinstock — Fichte. 
Vinetaque laeta Lucr. V, 1371 , aber Pitys, eine nym- 
phe, welche Boreas (also der nordsturm), als sie seinen 
bewerbungen sich fliehend entzog, in eine fichte (gleich- 
wie Daphne durch Apollo zum lorbeer ward) verwandelte. 
In d. zeitschr. VI, 334. „Cypresse, fichte und pappel als 
düstere bäume" Gerh. myth. I, 17. Die „düstere fichte" 
der göttermutter auf dem Ida ib. s. 108 (vgl. Hom. epigr. 
10). Sonst ist die fichte heilig dem Pan, welcher die Pithys 
liebte und auch mit einem fichtenkranz dargestellt wird; 
dem Faunus; auch der Diana, also hirten und der jagd- 
göttin. Aufserdem der Kybele. Der "Ynvog auf einer tXdrij 
IL £\ 286 hat wohl keinen besonderen grund. Beim Theo- 
krit XXVI, 11 ist es nicht eine winterliche fichte, worin 
verborgen der feind des Dionysos den orgien zuschaut, son- 
dern 2%ivov ig SiQyaiav xaradvg (vetusta lentisco abditus), 
ImxatQiov egvog, wobei zu bemerken, dafs auch lentiscus 
semper viridis Cic. poet. Divin. I, 9, vgl. Plin. XVI, 40. In 
der sage vom Orpheus und seiner gcmalin, welche er bei- 
nahe wieder dem Hades entführt hätte durch die klänge 
seiner lyra, scheint mir aber das verborgene Schicksal 
vorbedeutet, welches des menschen (vielleicht gegenständ 
der orphiseben mysterien) nach seinem jetzigen leben har- 
ren mag. EvQvSix)), dryade und gemahn des Orpheus, 
denke ich mir rücksichtlich ihres namens („weithin 
des rechtes waltend") als gewissermafsen den durch eine 

27* 
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einzige persönlichkeit verlebendigten ausdrnck des ge- 
richts, welches sich auf alle verstorbene ohne ausnähme 
erstreckt mit dem einschlufs dessatzcs: von dort ist nie- 
mandem rttckkehr möglich, und wäre es der trefflichste 
mensch. Vgl. die in manchen punkten ähnliche geschichte 
von Alkestis und Admet (der unbezwingliche tod). 
„Weithin waltend", Evgvdixq, können übrigens auch, 
und das ist der fall, hochgestellte frauen, z. b. mehrere 
fürstinnen, heifsen. Als Danaide aber könnte es, wie eine 
tochter des Danaos: Evgvd-örj (weithin mit Schnelligkeit 
ziehend) heifst, recht gut von wölken (wofür ich die Da- 
naiden halte) gesagt sein, welche weithin ihren segens- 
reichen einflufs erstrecken. Wird unter der Eurydike 
als Nestors gemahn Od. III, 452 noch etwas besonderes zu 
suchen sein, weil sie tochter des Klvpevog war? Das wäre 
nur dann so, im fall dieser letzte name hier, wie öfters 
und worauf des Orpheus Eurydike rathen lassen könnte, 
auf den Hades zielte als locus celeber et frequentatus, 
und nicht schlechtweg „berühmt" ganz im allgemeinen be- 
sagte. Auch möchte ich fragen, ob wieder eine andere 
Eurydike, gem. des Lykurgos und mutter des Archemoros 
Apollod. I, 9, 14 eine spezialbedeutung habe. War doch 
der thrakische Jtvxovgyog auch ein feind des Dionysosdien- 
stes, wie Pentheus, und wiese Vermählung einer „weithin 
herrschenden" mit ihm (ich denke: wiuter) wohl auf 
die unerbittliche strenge dieses regenten über viele lande 
hin. — Im gegensatz zu Orpheus, „dem verberger", 
war JcüQa, „die wissende", name einer göttin in den 
eleusinischen mysterien. Nach Paus. 1,38, 7 tochter 
des Okeanos, sei es nun, dafs dieser als uranfängliches 
galt, oder wegen der meeresgöttern eigenen Sehergabe. 
Dafs sie mutter des herosEIeusis war: erklärt sich ein- 
fach daraus, dafs dies ja der eponymus von Eleusis ist, 
wo man eben die mysterien beging. Wenn. Jalga nach 
anderen, wie Apoll. Rh. III, 847, alsPersephone genom- 
men wird, so bezöge sich auch sie auf etwaige geheim- 
nisse, welche ein leben nach dem tode beträfen. S. Creuz. 
IV, 276. 
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Persephone als Köre vor ihrem raube durch den gott 
der unterweit stellt die jungfräuliche, mit blumen tän- 
delnde und in ihrer gespielinnen mitte an blumen sich er- 
götzende göttin des jungen lenzes, wie ihre ernstere mut- 
ter den sommer, vor. In d. zeitschr. VI, 330. Gleichsam 
Flora praeposita veri Dea, gleichwie aestati Ceres, 
auetumno Bacchus (der auch un vermählte und meist, wie 
die stets sich wieder verjüngende naturkraft, jung blei- 
bend gedacht) et Pomona, hiemi Aeolus. Jani A. P. 
p. 689. Kuhn herabholung des feuers p. 1 1 nimmt die Köre 
nicht, wie ich, als „erstgeborne" gleichsam unter den 
Jahreszeiten. — Daher eine von Persephones Spielgenossinnen 
'Podömj („rosenantlitz") H. h. Cer. 423, wie 420. 'Sixvgoii 
(auch eine KaXhgoi], ohne zweifei als lustig plätschernde 
bäche gemeint) mit dem epitheton xakvxümq (mit äugen, 
die blumenkelchen gleichen) wegen der blumenfülle auf den 
auen zur seite von ge wässern, — demselben, welches sie 
v. 8 selbst bekommt: Didgxiaaov &' ov <pvoe SöXov xalv- 
xwmdi Kovqij 7tQ(otoy6vi] rata. Narkissos als blume des 
truges, wodurch Persephone bei ihrer entführung berückt 
wurde (Paus. IX, 31 zu ende), weil to des blume s. Creuz. 
III, 548 fg. Zum theil wohl ihrer narkotisch betäuben- 
den kraft {yctoxäv und spielend mit vsxqoi) und ihrer weifse 
(gleichsam todesblässe) halber, wefshalb auch Liriope 
(lilienantlitz) s. d. zeitschr. VI, 252 als mutter des Narkis- 
sos. — In diesem zusammenhange erklärt sich nun auch, 
warum es eine „goldblume, Xgvaav&ig" geheifsene Argi- 
verin war, welche der Demeter den raub ihrer tochter ver- 
rieth Paus. I, 14,2. 

AUtonia (brennenden, feurigen antlitzes) als beiname 
der Artemis (Sappho 1). Wahrscheinlich, wenn auch „wet- 
tergebräunt a nicht gerade schlecht von ihr als jagdgötthi 
gedacht wäre, vom erglühen des mondes (Face brillante. 
Bergmann, Amazones p. 11). So bezieht man auch Av- 
Ttoni] auf den mond. Vergl. oXov y^vaägfitttog (goldge- 
schirrt, der färbe wegen) 'Eontgctg öyd-aXuov ävTS(fkt'^£ 
Mi'jva Pind. O. III, 30, wo dem Herakles als Stifter der 
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olympischen spiele der vollmond, um welchen sie statt- 
hatten, entgegenleuchtend vorgestellt wird. Etwa im 
allgemeinen als nachtsonne mit dem tagesgestirn (ccvri) 
wetteifernd? — Ai&toij), beiname des Zeus Lycopbr. 537, 
schwerlich als der schwarze (sonnenverbrannt), sondern, wo 
nicht als über der luft (äi'jo) befindlicher al&ijo (dieser als 
über der luft II. §', 288), activ: durch recht sonnige tage 
die gesichter verbrennend. Sonst weilt ja auch Zeus gern 
bei den Aethiopen. — MeXavoxfi und Ms)mvi>kios (schwar- 
zen, d. h. dunklen gesichts) als mannsn. — roQywnag (furcht- 
baren aussehens, gorgonenmäfsig blickend) war der name 
eines Spartaners. Vgl. Avxwnag (ijg) vom blicke des wol- 
fes (vgl. xvvointjg), name eines hirten und Lakedämoniers. — 
'AtQOTioq, ion. 'Hkgonoq z. b. söhn des Ares und der 'AsQÖnt] 
Paus. VIII, 44, 8. Doch vergl. Stsqqtiij Apollod. II, 7, 3. 
Sonst beides noch öfter gebrauchte eigennamen. Etwa gar 
nicht hieher, sondern von rj&Qoifi ion. statt äifjoty, der vogel 
ftiooxf)? S. d. zeitschr. VI, 348, Dief. gloss. lat.-germ. apia- 
st er (bienenwolf), merops (grünspecht). Picus martius? 
Bei Antonin. Hb. 18. Verwandlung des BötQijg in den bienen- 
fresser, welcher in einem unterirdischen neste (so sagte 
man) brütet und immer flattert. Vgl. At^ixov rqg xa&' 
ijuaq "EXhjvixijq öiaX. vno 2xaoXaxov v. MsXiaaovQyoq, (*s~ 
Xteaocpdyoq in verschiedenen arten : Croque-abeille, guepier. 
Aiyomq hiefs nach Hesychius ein volksstamm inTrözene, 
auch eine familie in Makedonien; gleichwie MkQoneq auf 
Kos. S. d. zeitschr. VI, 335. Damit hängt wohl zusam- 
men, dafs 'AtQÖnri, enkelin des Minos, bei Eur. Or. 1006 
und öfter eine gemalin des Atreus ist, welcher, ein söhn 
des Pelops, den Tqoi&v, erbauer der Stadt Troizen in 
Argolis, zum bruder hatte. 

Pott. 



